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Redaction und Expedition: Bu 


ihm die Bruſt zu ſprengen drohte, freien Ausbruch zu gönnen. Doch als er 


Die Vergeltung. eben aus dem Gehoͤfte zu treten im Begriff war, fuͤhlte er einen ſanften Schlag 
(Fortſetzung. ) hauf die Schulter, und, ſich umſehend, erblickte er Lehnchens Mann. „Armer 
— Juͤngling, Du dauerſt mich!“ ſagte dieſer mit einem herzlichen Tone, der Theil⸗ 


Lehnchens Hochzeitstag erſchien. Obgleich Lorenz ſchon lange nicht mehr als ein nahme und Mitgefühl verrieth. „Ich begreife es, wie tief die Kraͤnkung Dich 
Glied der Familie betrachtet, ſondern (wenigſtens von Seiten der Hausfrau) ſchmerzen muß, die Du eben ſo unverdient erdulden mußteſt. Es wuͤrde mir 
noch veraͤchtlicher und ſchlechter als der gemeinſte Knecht behandelt worden war, ſebr zur Freude gereſchen, wenn ich Dein herbes Geſchick Dir zu erleichtern ver⸗ 
ſo wurde er doch jetzt, und zwar auf das ausdruͤckliche Begehr der Braut, dem moͤchte. Ja, ich fühle mich gewiſſermaßen dazu verpflichtet. Verlaſſe dieſes 
ſich Frau Barbara vergebens widerſetzt hatte, weil Vater Jochem dem Wunſche Haus, wo nur Beſchimpfungen Dir fuͤr treue Dienſte zum Lohn werden, verlaß 
der Jungfrau beharrlich beiſtimmte, zur Verbindungsfeier eingeladen. es, ſobald die Umſtaͤnde es nur geſtatten, und komm zu mir, Du ſollſt nicht 

Ungern und mit innerem Widerſtreben leiſtete er dieſem Gebot Folge. Ach, nur als ein brauchbarer, achtungswerther Menſch, Du ſollſt als ein Freund 
er waͤre an dieſem Tage, der ihm ſein Theuerſtes raubte, am liebſten weit von aufgenommen werden.“ Er ſchuͤttelte bei dieſen Worten dem Schwergekraͤnkten 
hier hinweg und in den verborgenſten Winkel der Erde geflohen, um dort unge⸗ treuherzig die Hand, und eilte zuruͤck, um bei der Geſellſchaft nicht vermißt zu 
ſtoͤrt feinen brennenden Schmerz in laute Klagen ergießen zu koͤnnen. Aber die werden. N 
Furcht, durch fein. Nichterſcheinen das liebe Maͤdchen zu kraͤnken und ihr eine bit⸗ Verwundert ſchaute Lorenz ihm nach. Aber die Rede und das Benehmen 
tere Empfindung zu bereiten, ließ ihn auch dieſes Opfer bringen, und er errang des Mannes, dem er aus ſehr begreiflichen Urſachen bis jetzt eben nicht geneigt 
ſich nach ſchweren Kampfe die Faſſung, der äußerlich ruhige Zeuge einer feſtlichen geweſen war, thaten dem wunden Herzen des beleidigten Juͤnglings doch wohl. 
Handlung zu ſein, die ihm die Pforten ſeines ſchoͤnſten Lebensgluͤcks auf immer Es troͤſtete ihn, daß er doch nicht von aller Welt verachtet und verworfen ward. 
verſchloß. Dennoch war, trotz dieſer troͤſtenden Stimme, die nur einem ſchwachen melodi⸗ 

Ach, hätte Lehnchen geahnet, welche neue Demuͤthigung ihren armen Freund ſchen Hall mitten im Sturmesbrauſen glich, feine Seele zerriffen. Er ſchweifte 
heute erwartete, ſie wuͤrde gern ſeine Naͤhe vermißt, ihn gern fern von hier ge- unſtaͤt auf den Fluren umher, als druͤcke ihn ein Kainsfluch, — und doch war 
wußt haben! feine Seele noch rein von jedem Verbrechen; er hatte bisher nur Boͤſes gelitten, 

Die gallſuͤchtige, haͤmiſche Barbara, voll Aerger, ihren Willen nicht durch- nicht Boͤſes gethan. Schon breitete die Nacht ihren Sternenmantel uͤber die ſchlum⸗ 
geſetzt zu haben, und, innerlich aufgebracht daruber, den verhaßten Baſtard an mernde Erde, und noch war des ruheloſen Wanderers Fuß nicht ermuͤdet. Die 
der Hochzeitstafel ſehen zu muͤſſen, duͤrſtete nach Genugthuung, und beſchloß, Glocke auf dem hohen Thurme der Pfarrkirche toͤnte, die Mitternachtsſtunde ver⸗ 
dem ohnehin ſchon Ungluͤcklichen an dieſem Tage noch eine recht empfindliche kuͤndend, von fern heruͤber aus der Stadt, da wollte der aus dem Freudenkreiſe 
Kränkung zu verurſachen. Als der Wein in den kuͤnſtlich geſchliffenen Pokalen Verbannte an der ſchaurigen Stätte eben vorübereilen, wo ihn vor beinahe 
perlte und funkelte, und dem Brautpaare ein Lebehoch nach dem andern erſcholl, neunzehn Jahren der mitleidige Scharfrichterknecht gefunden hatte. Ein duͤſte⸗ 
nahm Frau Jochem das Wort und ſprach, an ihren Eidam ſich wendend, waͤh-rer Gedanke hemmte plotzlich den eiligen Schritt des Umherirrenden. Sinnend 
rend ein hoͤhnender Satansblick auf den am untern Ende der Tafel ſitzenden blieb er an der verrufenen Stelle ſtehen. „Sonderbar!“ rief er; „warum 
Lorenz binuͤber glitt: „Freut Euch, Herr Schwiegerſohn, daß Ihr nun die Er- mußte ich willenlos dieſen Ort betreten? — Ei nun, hier iſt dein rechter Platz, 
wählte Euer Eigenthum nennen koͤnnet! Ihr habt, ohne es zu wiſſen, einen hier mußt du weilen, während da drunten in jenem Haufe die Lichter luſtig 
gefaͤhrlichen Nebenbuhler gehabt, der nun gluͤcklicher Weiſe aus dem Sattel ges flackern, während dort die Freude herrſcht, der Jubel laut erſchallt, und der 


worfen iſt.“ arme gekraͤnkte, der ſchwer gemißhandelte Lorenz ſchon wieder vage en iſt. Ver⸗ 
Einen Nebenbuhler? fragte Herr Wolfram, Lehnchens nunmehriger Mann, geſſen? — Nein, Eine hat mich gewiß noch nicht vergeſſen! Ihr Herz trauert 
erſtaunt. gewiß noch um mich, und gedenkt mit Liebe und Wehmuth des armen Ausge⸗ 


„Ja wohl, da ſitzt er am Ende des Tiſches!“ antwortete Barbara und zeigte ſtoßenen. — Des Ausgeſtoßenen? — Und warum bin ich ausgeſtoßen und 
auf Lorenz. „Ihr habt ihn wahrſcheinlich noch nie bemerkt, obgleich er gewiſſer⸗ verworfen, mein Herr und Schöpfer? Warum ruht der Fluch der Schande auf 
maßen, freilich zu meinem Widerwillen, zur Hausgenoſſenſchaft gehoͤrt. Er iſt mir und druͤckt mich mit eherner Laſt zu Boden, daß ich mich nicht empor zu 
ein aufgeleſener Baſtard, den Vater und Mutter von ſich ſtießen, und der nur raffen vermag? Was verbrach ich denn? Warum bin ich denn ſchlechter als 
hier aus Gnade und Barmherzigkeit eine Freiſtaͤtte fand. Und dieſer Narr hat Deine andern Kinder, ſchlechter als die, welche ein Leben voll Suͤnde und Laſter 
ſich im Stillen eingebildet, Lehnchen werde ihn heirathen!“ fuͤhren, ihre Tage in Muͤſſiggang und Schwelgerei dahin bringen, und ihre 

Die Sprecherin brach bei dieſen Worten in ein lautes Gelaͤchter aus; aber Mitbruͤder kraͤnken? Warum ſind ſie denn geachtet, und warum bin ich, der 
wieder ihr Erwarten ſtimmte Niemand darin ein. Alle fühlten das hoͤchſt Ger Schuldloſe, ſtets beſchimpft und gemißhandelt? O Ihr, meine Erzeuger, die 
meine und Schlechte ihrer Handlung, und mehr als ein finfterer, mißbilligen⸗ Ihr mich in ein Daſein voll Schmach und Elend warfet, und unbekuͤmmert um 
der Blick ſiel auf die Schmaͤhende. Dieſe bebte vor geheimer Wuth, daß ihre mich, Eure Bahn weiter ginget, — hat nie der Wurm des Gewiſſens an 
Rache nicht die vollkommene, vorher berechnete Wirkung machte. Aber eine Eurem Herzen genagt, wenn Ihr mein gedachtet, oder habt Ihr Euch des 
Abſicht hatte das boshafte Weib doch erreicht —: die ſchwere Kraͤnkung und armen Weſens nicht mehr erinnert, von dem Ihr Euch los ſagtet? O Ihr habt 
Verletzung des Verhaßten. DISS grauſam, unnatürlich an mir gehandelt, und wenn es eine Vergeltung giebt, 

Das bleiche Geſicht des armen Lorenz färbte ſich ploͤtzich mit dem Purpur fo — — Schweig, armer Lorenz! Wohin reißt dich dein wuͤthender Schmerz? 
der Scham und des Zornes, als die entehrenden Worte geſprochen wurden und Rufe nicht die finftern Geiſter des Abgrundes herauf in dieſer ſchrecklichen 
aller Augen ſich auf ihn richteten. Gerechtet Grimm durchwallte fein Inneres, Stunde; wecke die Furien nicht, die im grauen vollen Dunkel ſchlafen! Die 
krampfhaft zuckten ſeine Faͤuſte; doch als er Lehnchen anſah und Thraͤnen auf Vergeltung ſchreitet auch, ohne dein Wuͤnſchen, ihren geheimnißvollen furcht⸗ 
ihren Wangen bemerkte, da kaͤmpfte er die furchtbare Aufwallung ſeines empoͤr⸗ baren Gang; huͤte dich, durch Beſchwoͤrungen fie beſchleunigen zu wollen! — 
ten Gemuͤths nieder, ſtand auf, und verließ, um ferner kein Störer des Freu⸗Erſchoͤpfung, du letzte Woblthaͤterin der Gequälten, die du ſtatt deiner ſanfteren 
denfeſtes zu ſein, die Verſammlung. Schweſter, der Ruhe, zwar ſpaͤt, aber doch endlich dem Leidenden nahſt, und 


Er wollte in's Freie hinaus eilen, um dort ungehemmt dem Gefühle, das ihm oft die willkommene Vorbotin deines erlͤſenden Bruders, des Todes, biſt, 


7 
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o breite auch bald uͤber mich deinen wor Fittig; denn nicht feänen | 
ich die Kraft, die mich, den Schlägen des Ungluͤcks zum Trotz, noch nicht zu⸗ 
ſammenbrechen ließ.“ * 5 1 8 

Ermattet von Eörperlicher Anſtrengung und geiſtigem Schmerze, ſchlich der 
arme Juͤngling nach dem Hauſe zuruͤck, wo die Toͤne der Freude bereits ver⸗ 
ſtummt waren. Mit leiſen Schritten ging er in ſein Kaͤmmerlein, warf 
ſich auf's Ruhelager hin; aber ſo todtmuͤde er auch war, ſchlafen konnte er doch 
1 g 


Die Worte des Herrn Wolfram hatten in der Seele des ungluͤcklichen Lorenz 
einen Entſchluß geweckt, der ſchnell zur Reife gedieh. Sobald als Lehnchen 
mit ihrem Manne das elterliche Haus verlaſſen hatte, beſchloß auch der verach⸗ 
tete Juͤngling, demſelben in kurzer Zeit den Ruͤcken zu kehren. Jetzt war ja nichts 
mehr hier, was ihn irgend noch Hätte feſſeln, ihm den Aufenthalt an dem Orte, 
wo er fo viel Kraͤnkungen dulden mußte, erträglich, machen koͤnnen. Seine 
Lehrzeit ging ohnehin in wenig Wochen zu Ende. Dann war er frei, und konnte 
ſein Brod ſuchen, wo es ihm beliebte. Doch kam es ihm nicht in den Sinn, 
Wolframs Anerbieten anzunehmen. Die ihm entriſſene Geliebte wollte er nie 
mehr, wenigſtens ſobald nicht wiederſehen. Vergeſſenheit des Vergangenen zu 
ſuchen, nicht ſchmerzliche Gefuͤhle und Erinnerungen wieder anzuregen, mußte 
foctan ſein Beſtreben ſein. Auch ſtraͤubte ſich ſein Stolz dagegen, dem Manne, 
dem er ſein Theuerſtes hatte uͤberlaſſen muͤſſen, jemals ein dankbarer Schuld⸗ 
ner zu werden, Er haßte ihn nicht, aber er konnte auch keine Freundſchaft, 
keine Neigung für ihn fühlen, f 

Die Zeit war gekommen, wo ihn Meiſter Jochem frei ſprach und ihn an 
des kurz vorher geſtorbenen Niclas Stelle ſogleich zum Halbmeiſter erheben 
wollte. Aber zu des Scharfrichters großer Verwunderung begehrte der Freige⸗ 
ſprochene ſogleich Entlaſſung aus dem Dienſte. „Euch bin ich Dank ſchuldig,“ 
ſo ſchloß er ſein Geſuch, „und ich wollt' Euch ein fleißiger und getreuer Knecht 
bleiben bis an Euer Lebensende, um erkenntlich für das zu fein, was Ihr in 
früherer Zeit, als die brave Frau Regina noch lebte, an mir gethan habt. Aber 
um dies zu konnen, müßt’ ich von Eurer jetzigen Frau eine beſſere Behandlung 
erfahren. Und dieſer Fall wird nie eintreten, das werdet Ihr ſelbſt einſehen. 
Darum iſt es am beſten, Ihr laſſet mich in Frieden meines Weges ziehen. 
Seid verſichert, daß ich Euer Andenken ſtets ehren werde, und ſollte ich einſt 
vernehmen, daß Ihr zum zweiten Male Wittwer geworden ſeid, dann kehre ich 
wieder, ſo fern ich auch ſein mag, und biete mich Euch zum Pfleger Eures 
Alters an.“ 

Meiſter Jochem fuͤhlte ſich getroffen und zugleich geruͤhrt. Der Lorenz iſt 
doch ein guter Junge, dachte er, und ich wollte, es waͤre ihm nicht fo oft Un⸗ 
recht geſchehen. Er ergriff des Juͤnglings Hand und ſagte: Du wagſt Recht 
haben, mein Sohn, und es ſei fern von mir, Dich von Deinem Vorſatze ab⸗ 
zubringen. Wo gedenkſt Du Dich hinzuwenden? 

„Das weiß ich jetzt noch nicht,“ erwiederte Lorenz, „Gottes Welt iſt weit, 
und es wird wohl noch irgendwo ein Plaͤtzchen fir mich offen fein. Mir gilt 
es gleich, wo ich es finde.“ N 

Geh' zu meinem Schwiegerſohne, verſetzte Jochem. Er nimmt Dich gewiß, 
und Du brauchſt nicht erſt lange im Lande umher zu laufen. Ja, ja, Lorenz, 
thue das! 

„Vielleicht! — vielleicht auch nicht!“ entgegnete der Juͤngling. „Ich will 
nichts vorher beſtimmen, ſondern einmal ganz frei ſein, und mich ohne Hem⸗ 
mung der Leitung des Zufalls uͤberlaſſen.“ 

Wenig Tage nach diefer Unterredung ſchnuͤrte Lorenz fein Bündel Er hatte 
geglaubt, mit frohem Herzen das Haus verlaſſen zu koͤnnen, wo er ſo viel 
Unrecht erduldete, und dennoch ergriff ihn eine unnennbare Wehmuth, bei 
dem Austritt aus demſelben. Dankbare Erinnerungen an die ſchoͤne Zeit 


ein, und ſprang nach einem freundlichen Lebewohl wieder fröhl 


egg rege 


enſch geworden ſein!“ 57 e A f AR” 
Ein Knabe, deſſen Eltern in der Nachbarſchaft der Scharfrichterel wohnten, 
kam jetzt auf ihn zugeſprungen und ftörte ihn aus dieſen ſchmerzlichen Betrach⸗ 
tungen auf. Da, Lorenz! rief der junge Burſche, nimm hier noch etwas m 
auf die Reiſe; der Herr Jochem ſchickt es Dir. Er gab mir's ſchon heute früh 
zeitig, und ſagte: ich ſollte aufpaſſen, wenn Du fortgingeſt, Dir nach 
und Dir dieſes zuſtellen. 

Er haͤndigte bei dieſen Worten dem erſtaunten Juͤnglinge ein Paͤckchen Geld 
ich von dannen. 
Mit naſſen Augen betrachtete Lorenz dies Abſchiedsgeſchenk, das ihm ſeln ehema⸗ 
liger Wohlthaͤter fo heimlich hatte zukommen laſſen — denn die boͤſe Barbarg 
durfte auf keinen Fall etwas davon erfahren. — Es beſtand in dreißig Gulden 
und einem angeoͤhrten Doppeldukaten — letzterer wahrscheinlich noch fein Pathen⸗ 
geſchenk. — So vermoͤgend war Lorenz in feinem Leben noch nicht geweſen. 
Mit ſeiner Reiſekaſſe, die vor fuͤnf Minuten noch nicht in ſo viel Groſchen beſtan⸗ 
den hatte, als ſie jetzt Thaler enthielt, glaubte er nun halb Europa durchreiſen 
zu koͤnnen. 0 

„Vater Jochem!“ rief er geruͤhrt, „Dein Herz iſt doch gut geblieben, ob⸗ 
gleich Dein guter Engel Dich ſchon lange verlaſſen hat, um einer boͤſen Furie 
Platz zu machen!“ 4 

Lorenz begann nun feine Wanderung, und feine von Mißmuth und Trauer 
umduͤſterte Seele wurde einigermaßen erheitert, als er, ein freier Menſch, 
uͤber Ebenen und Berge ſchweifte und die reiche Natur ihm ihre mannigfaltigen 
Herrlichkeiten aufſchloß. Aber auch fetzt ſollte er durch unangenehme Erfahrun⸗ 
gen wieder auf den Gedanken zuruͤck gebracht werden, daß er nur zum Unheil 
geboren ſei, und daß das Gluͤck ihm nur für kurze Augenblicke laͤchle, um ihm 
nachher ſeine Mißgunſt deſto tiefer empfinden zu laſſen, 

Er hatte, da er ſich nun im Beſitze einer für ihn fehr bedeutenden Baatſchaft 
ſah, den Vorſatz gefaßt, dem Gewerbe, zu welchem er gezwungen worden war, 
und fuͤr das er Trotz der Macht der Gewohnheit, noch immer keine Neigung fuͤhlte, 
zu entſagen, und in der naͤchſten großen Stadt ein Unterkommen als Schreiber oder 
Famulus zu ſuchen, zu welchem Dienſte er wohl die nothwendigen Faͤhigkeiten 
ſich in fruͤherer Zeit erworben hatte, Ein wenig Uebung, meinte er, wurde wohl 
das, was er in fünfjähriger Entfremdung von den Wiſſenſchaften verlernt und 
vergeſſen habe, nach kurzer Zeit wieder in's Gedaͤchtniß zuruͤckfuͤhren. 

Voll Sehnſucht, dieſen Plan recht bald zur Ausfuͤhrung zu bringen, wanderte 
er einer volkreichen fuͤddeutſchen Stadt zu. Nicht viel mehr, als eine Tagereiſe 


noch von dieſer entfernt, kehrte er eines Abends ſehr ermuͤdet in dem Wirths“ 
hauſe eines kleinen Marktfleckens ein. In der allgemeinen Gaſtſtube, wo er fi 


an einen Tiſch ſetzte und ein einfaches Abendbrodt geben ließ, ſaßen zwei etwas 
fremd gekleidete Männer beim Wuͤtfelſpiel. Sie ſchienen Italiener zu fein, die 
wahrſcheinlich mit Contrebande ſich über die Gcaͤnze geſchlichen hatten. Lorenz 
glaubte zu bemerken, daß ſie ihn bisweilen mit lauernden Blicken anſahen. Doch 
er gab deshalb nicht lange beſotglichen Betrachtungen Raum; denn er war fd 
matt und ſchlaͤfrig, daß ihm einmal uͤber das andere die Augen zuſielen. Darum 
warf er ſich auch, als man kaum die Streu für ihn bereitet hatte, ſogleich darauf 
hin, legte ſich ſein Raͤnzel unter das Haupt, und war nach wenig Minuten in 
einen feſten Schlummer geſunken. 
(Fortſetzung folgt.) 


der Kinderjahre, wo es ihm hier noch wohlgegangen war, erwachten in 
ſeiner Seele. Manches Fleckchen mahnte ihn doch an ſelig verlebte Stunden. 

Der Abſchied von Frau Barbara ward ihm freilich nicht ſchwer; denn dieſe 
entließ den Scheidenden kalt und ſchneidend, und ihre Blicke ſagten ihm deutlich, 
daß ſein Gehen ihr eher Freude als Trauer verurſache. Als er aber dem Meiſter 
Jochem Lebewohl ſagte, und dieſer ſo weich wurde, daß er nicht zu ſprechen ver⸗ 
mochte, da entſtuͤrzten Thraͤnen des Juͤnglings Augen, ein unausſprechliches 
Wehgefuͤhl ergriff ihn, er kniete nieder und rief: „O mein guter Pflegevater, 
leget Eure Hände ſegnend auf das Haupt eines elternloſen Ungluͤcklichen, der 
allein und verlaſſen auf der weiten Erde ſteht. Vater und Mutter haben mich 
verſtoßen, ich weiß nicht, wie einem liebenden und geliebten Kinde zu Muthe iſt. 
Gebt mir Euren Segen, damit ich ein heiliges Andenken an dieſe Stunde 
erhalte!“ N 

Jochem konnte ſich des Weinens nicht enthalten, und war im Begriff, den 
Wunſch des Juͤnglings zu erfüllen Da trat deſſen boͤſer Engel, die fuͤhlloſe, 
unverſoͤhnliche Barbara, dazwiſchen, und rief, indem ſie ihren Mann zuruͤckzog: 
Verrücktes Gaukelſpiel! — Willſt Du Dich zum Narren machen, Alter, damit 
Dich nachher der Bube auslache und im Herzen verhoͤhne? Wenn er Dich wahr⸗ 
haft lieb hätte, wuͤrde er nicht aus eigenem Antriebe von Die ziehen. — Packe 
Dich Sem Wege, Baſtard und ſpiele mir hier nicht noch ein Komödiantenſtuͤck⸗ 
chen vor! i 

Lorenz ging. „Auch das noch!“ ſeufzte er, als er hinaus ſchritt; „nun, 
2 1 5 ja nichts Beſſetes erwarten! Wie kann ein Verfluchter auch Segen 
ordern!“ a ˖ 

Ehe er dem Orte, an welchem er ſo lange gelebt hatte, wahrſcheinlich fuͤr 
immer den Ruͤcken kehrte, beſuchte er noch einmal den Kirchhof, wo die wackere 
Frau Regina den Todesſchlummer ſchlief. „O meine edle Wohithaͤtetin!“ rief 


Beobachtungen. 


Warum? 


Warum ſich wohl Madam A. und Madam B. ſo herausgeputzt hatten, da 
ſie mich letzthin zum Erſtenmale beſuchten? Es war wahrhaftig nicht, um mit 
zu gefallen; ich bin eine Frau wie fie. Auch kann es nicht geweſen fein, um 
mich zu verbluͤffen, oder groß zu thun vor mir — ich bin eben ſo reich wie fie. 
Ohne Zweifel thaten fie es, weil es fo der Gebrauch will. Aber warum will es 
der Gebrauch, daß man ſich auf's reichſte ausputze, wenn man ſich untereinan⸗ 
der die erſten Vifiten macht? — Aha — mir faͤllt's ein: es iſt wahrſcheinlich, 
um demjenigen, den man zum Bekannten haben will und der reich iſt, mit 
guter Manier zu verſtehen zu geben: Genire dich meinetwillen nicht; du ſiehſt, 
ich habe deines Beiſtandes nicht vonnoͤthen; ich bin eben fo wohlhabend wie Du, 
und im Stande, dit daſſelbe Vergnügen zu gewähren, welches mir durch deint 
Höflichkeit zu Theil wird. — Iſt die Perſon, die man beſucht, arm, — fo br 
deutet's: Ich Könnte dir nuͤtzlich fein, falls du mit gefallen witſt? du brauchſt 
nur huͤbſch demuͤthig zu erſcheinen, und gefaͤllig, zuthätig, dienſtſertig. Du haſt 
nur noͤthig, einerlei Geſinnung mit mir zu hegen, ruͤhmen, was mir gefaͤllt, ver 
leumden, was mir zuwider iſt, und mich mit allen ſchoͤnen Eigenſchaften ausge⸗ 
ſtattet finden, welche die blinde Welt unverſchaͤmt genug iſt, an mir nicht be⸗ 
merken zu wollen; du haft nur ein Wenig meine boͤſen Launen zu ertragen, und 
mich zu amüͤſiten, wenn ich verdrüßlich bin — und endlich iſt dir unbenommen, 
ur deine Pflichten gegen mich zu erfüllen mit der heiterſten Miene von der 

elt. 1 1177 t i f j 11899 

Warum, wenn ich einen Gegenbeſuch mache bei Madam Di, ein ame“ 

traͤgliches Weib, die mich zu Tode langweilt — warum ſag' ich zu ihr, dab ich 


| 


491. 


in Verzweiflung bin, Hauſe geweſen zu ſe 

erzweiflung bin, nicht zu Hauſe ge zu ſein 
ve erwies, mit e ont Mei t vor dem 
ausgerufen, ſie ſei untroͤſtlich, mich nicht anzutreffen? Wollt' ich mich nur 
Mi ſchwachen Worts — untroͤſtlich! bedienen, fo tönte es übelnehmen; 
rauche ich ein Wort, das ohngefaͤhr daſſelbe bedeutet — ſo bedeutet es gar 


nichts — ich muß daher einen Ausdruck anwenden, der kraͤftiger als der 


ihrige, und darum bin ich in Verzweiflung. \ 

1 Warum ſagte ich letzthin zu dem Herrn Y., einem Mode⸗Dichter, daß ſein 
etztes Sonnett auf Mamſell S. hinreißend geweſen? Weil Madam C., G. 
und N. zu ihm geſagt, daß ihnen das Sonnett koͤſtlich vorkam. Waͤr' ich ſo 
ungluͤcklich geweſen, mich eines minder uͤbertriebenen Ausdrucks zu bedienen, er 
würde nicht verfehlt haben, uberall auszubreiten, daß ich unendlich weniger Ge⸗ 
ſchmack befige, als Madam C., G. und N. Alſo muß ich wohl uͤbertreiben. 

Warum iſt der lange Rentier H. ſo ruhig, wenn ihn ſeine Frau, als ſein 
Mann beim Whiſt, die Partie verlieren macht, — waͤhrend er zu Hauſe mit 

rau, Kindern und Dienſtboten ein teufelsmaͤßiger Brummbaͤr iſt? Das iſt die 

ewalt des bon Ton 's. — Warum anderſeits will Madam J., — die mir 
lesthin fo gutwillig hundert Friedrichsd'or geliehen, — warum, ſag ich, wollte 
fie gleich aus der Haut fahren, als ich ihr geſtern Abend acht Groſchen im Pi⸗ 
quet abgewonnen? O Eitelkeit! O Eigenliebe! 

Warum hat man nichts dagegen, wenn Madam S. uͤberall Schulden 
macht, um jeder neuen Mode zu froͤhnen — und will es der Madam T. nicht 
verzeihen, daß ſie einen Hut traͤgt, der ſeit einem Monat aus der Mode ge 
Iſt hier die Schande nicht etwas wunderlich in der Wahl ihrer 

pfer? 

Warum ſteht es einem ſo wohl an, wenn man ſich an Allem zu langweilen 
ſcheint? Iſt es nicht, als wenn man ſagen wollte: Ich hab' jegliches Vergnuͤgen 
rühzeitig genoffen, weil ich mit Reichthuͤmern geboren ward — weil ich auf die 
= kam, um zu genießen, was zu erwerben mich keine Muͤhe gekoſtet 

te? — 

Warum macht Herr P. es ſich zu einem Gewiſſenspunkte daraus, ſeinem 

reunde V. eine Spielſchuld auf die Minute zu bezahlen — und warum macht 
er ſich keins — ihm feine Frau ihrer Pflicht abſpenſtig zu machen? Wär’ es 
etwa, daß die Welt darum ſo ſtreng auf die Erfuͤllung der kleinen Pflichten 
draͤnge, um ſich deſto gemaͤchlicher die der groß en zu erſparen? 


Brutalität. 


Wie weit es mancher in dieſer edlen Eſelstreiberkunſt, ſelbſt unter den als 
gebildet betrachtet ſein wollenden Staͤnden, gebracht hat, mag unter andern fol⸗ 
gendes Anekdoͤlchen beweiſen. \ 


Ich befand mich eines Nachmittags bei einem von mir fehr entfernt wohnen⸗ 


den Freunde, den ich lange nicht geſehen hatte, als ein mir fremder wohlgeklei⸗ 


deter Mann hereintrat, den ich, nach ſeinem Aeußern und ſeiner Sprache, fuͤr 


einen gebildeten Handwerker oder mittlern Geſchaͤftsmann halten mußte. Der⸗ 
ſelbe knüpfte mit Jenem in einem ſehr vertraulichen Tone ſogleich ein Geſpraͤch 


entfernte. 
Natuͤrlicherweiſe war in den zunaͤchſtfolgenden 


ſteten Vorwürfen, von Neuem. 


Da ich unter dieſen Umſtaͤnden mit dem Gegenſtande naͤher bekannt gewor⸗ 
den war, fo glaubte ich zur Beruhigung der Gemuͤther Etwas beitragen zu duͤr⸗ 
fen, und fagte unter andern zu dem Fremden: Meines Erachtens iſt Ihre Furcht 


4. 


als ſie letzthin mir die 
50 rn Flur 


Über einen ‚fie beide betreffenden Gegenſtand an, das jedoch bald von Seiten des 
Fremden hitziger ward, und mit einigen Vorwuͤrfen endete, welche derſelbe ſei⸗ 
nem ruhigen Gegner machte, und ſodann ſich auf eine ſehr ungebuͤhrliche Art 


Augenblicken das ſo eben Ver⸗ 
handelte der Gegenſtand des Erkundigens von meiner, und den naͤhern Eroͤrte⸗ 
tungen von meines Freundes Seite. Kaum ſind aber einige Worte gewechſelt, 
ſo ſtuͤrmte der Fremde wieder zur Thuͤre herein, ſetzt ſich ohne Weiteres auf 
einen Stuhl mir gegenuͤber, und beginnt, trotz unſeres nunmehrigen Schwei⸗ 
gens, das abgebrochene Geſpraͤch, mit Vertheidigungen ſeiner Meinungen und 


ken: Ach wann wird es endlich dahin kommen, daß die Grobbeit nur ein 
Prärogativ der Eſel⸗, Rindvieh- und Schweinetreiber iſtl! — 


1770. 


Die Haus freunde. Ar 


Wie viele Ehemaͤnner giebt es doch, welche von ihrer Autorität, oder von 
ihrem Spaͤherblick, oder von ihrer Liebenswuͤrdigkeit ſo eingenommen ſind, daß 
ſie glauben, es ſei kein anderer Mann im Stande, ſie aus dem Herzen ihter 
Frau zu verdraͤngen, und es deshalb als etwas ganz Unſchaͤdliches betrachten, 
ſich einen oder mehrere Hausfreunde zu halten! Freilich iſt ein Hausfreund im 
edelſten Sinne des Wortes eine ſehr achtungswerthe Perſon; aber da dieſe Art 
von Freunden ſchon ſo oft Proben von ihrer Unredlichkeit gegen den Hausherrn 
an den Tag gelegt hat, — wenn anders es nicht vielleicht mitunter als hoͤchſte 
Freundſchaft angeſehen wird, daß der verheirathete Freund Alles, alſo auch 
feine Frau, als Gemeingut mit dem Haus freunde habe, — fo follte ſich doch der 
verheirathete Theil des männlichen Geſchlechts weniger mit Hausfteunden befaſ⸗ 
ſen, als es geſchieht, indem in den meiſten Fällen ſolche Intimität zu nichts Gu⸗ 
tem fuͤhrt. Daß groͤßtentheils der Ehemann ſelbſt die Hausfreunde anſchafft 
und einfuͤhrt, iſt unlaͤugbare Thatſache; viel ſeltener geſchieht es durch die Frau. 
Wenn nun, wie ſchon erwähnt, der Hausfreund ein bewaͤhrter Biedermann iſt, 
— zu deſſen Auffinden auch ein kluger und ſehr rechtſchaffener Ehemann gehört, 
— ſo iſt ein folder Freund nicht zu verachten; dieſer wird aber auch ſeine Be⸗ 
ſuche jedesmal ſo einrichten, daß, der Nachbarn wegen, ſeder Schein von einem 
beſondern Verhaͤltniſſe zwichen ihm und der Ehefrau wegfaͤut. Doch ſolche 
Freunde ſind ſo ſelten, wie der Vogel Phoͤnir. Großentheils ſind die Haus⸗ 
freunde von der Art Voͤgel, mit welchen der Ehemann in feinem früheren freien 
Stande manchen Ausflug machte und von einem Neſte zum andern flatterte. 
Es wird dieſem bei ſeiner Verheirathung dann ſchwer, ſich von einem ſo treuen 
Genoſſen ſeiner Thorheiten und Schwaͤrmereien zu trennen, und er iſt wohl ſo 
mit Blindheit geſchlagen, daß er glaubt: eben ſo gut, wie er ſich jetzt dorgenom⸗ 
men, ein anderer Menſch zu werden, muͤſſe dieſen Vorſatz auch ſein gleichgeſinn⸗ 
ter Freund gefaßt haben. In der erſten Zeit, ſo lange der Gatte gegen ſeine 
Gattin zaͤrtlich und aufmerkſam iſt, hat er freilich nichts zu befuͤcchten. Diefe 
Zaͤrtlichkeit und Aufmerkſamkeit verringert ſich aber gewoͤhnlich nach dem erſten 
Jahre oder dem erſten Eheſegen bedeutend, und in eben dem Grade ſteigt oft die 
Zuvorkommenheit des Hausfreundes, welche alſo dem leichtſinnigen Ehemanne 
jetzt nicht mehr ſo auffallen kann, als es geſchehen würde, wenn fie zu einer Zeit 
kaͤme, wo er feiner Gattin noch die groͤßte Aufmerkſamkeit widmete, bis endlich 
die Vertraulichkeit des Hausfreundes mit der Ehefrau einen ſo hohen Grad 
erreicht, daß dem Ehemanne der Staar geſtochen wird, das friedliche Verhaͤltniß 
ſeiner Ehe vernichtet iſt, und er, leider zu ſpaͤt, in dem gewaͤhnten Hausfreunde 
einen Hausteufel erkennt. Oft auch liegt der Urſache, daß ein Hausfreund ge⸗ 
halten wird, weiter nichts zum Grunde, als daß dieſer irgend ein Talent beſitzt, 
welches dem Manne oder der Frau zuſagt, und wozu hauptſaͤchlich das Talent 
der Muſik, ſollte es auch nur Pfuſcherthum ſein, zu rechnen iſt, und gerade dann 
gehoͤren die Hausfreunde zu den gefaͤhrlichſten ihrer Art, beſonders wenn ein ſol⸗ 
cher und die Ehefrau die Muſik gemeinſchaftlich betreiben. Es iſt wirklich poſ⸗ 
ſirlich mit anzuſehen, wenn, in Gegenwart des Ehemannes, deſſen Gattin und 
der Hausfreund in einem Duette ſich einander Liebe zuſingen und zuſchwoͤren, 
und die Gefuͤhle ihrer Herzen auf den Geſichtern zu lefen find, der Erſtere aber 
einen ganz gleichguͤltigen Zuſchauer dabei abglebt. Es ließe ſich uͤber dieſen Ar⸗ 
tikel noch gar Vieles ſagen, und ich koͤnnte eine Menge von Beiſpielen anfuͤh⸗ 
ren, die das Vorſtehende beſtaͤtigen; weil aber ſolche Geſchichten fehr Häufig vor⸗ 
fallen, auch eine mit der andern zu viel Aehnlichkeit hat, fo möchte ich vi t, daß 
verſchiedene Leute glaubten, ſie ſeien ingbefondere gemeint; auch halte i s für 
gewiß, daß mein Aufſatz ohnehin klar genug iſt, um Manchem die Augen zu 
öffnen, und empfehle alſo in der Wahl von Hausfreunden die moͤglichſte Vor⸗ 
ſicht; da aber auch die moͤglichſte Vorſicht nicht vorſichtig genug ſein kann, ſo 
thut der größte Theil der Ehemaͤnner wohl am beſten, gar keine Hausfreunde 
zu erziehen. 19 


ganz ungegruͤndet! — Ich hätte ſagen follen Beſorgniß; aber kaum war das 
verhaͤngnißvolle Wort ausgeſprochen, ſo ſprang Jener von ſeinem Stuhle auf 
und ſchrie, mir naher tretend: Was, Herr! Sie glauben, ich habe Furcht? 
Vor wem“ doch nicht etwa vor Ihnen? — Ich will es Ihnen ſchriftlich bewei⸗ 
ſen, Herr, daß ich Recht hade! Sie wiſſen einen Quark! Ich kenne die Geſetze 
beſſer als Sie! u. ſ. w. — Ich vermochte meines Erſtaunens kaum maͤchtig zu 
werden über ein fo poͤbelhaftes Benehmen; jedoch ſuchte ich mich zu ſammeln 
und ſagte ganz gelaſſen: Wenn jenes Wort Sie beleidigte, fo bedauere ich, daß 
Sie mich mißverſtanden haben; es war nicht mein Wille, Sie zu beleidigen. — 
Weit entfernt, dadurch zur Beſinnung zu kommen, brach nunmehr der Damm 
des Wohlanſtaͤndigen ganz; und mit einer Wuth, die nur bei einem Trunkenen 
verzeihlich hätte fein koͤnnen, ſchlug er auf den Tiſch, trat mir zu Leibe, und 
Lor mit den nden mit vor dem Geſicht, wobei feine Zunge eine Ladung von 
emeinheiten herunterdonnerte. Ueberzeugt, daß hier die beſonnenſten Vorſtel⸗ 
lungen nichts fruchten, ſondern das Uebel nur aͤrger machen würden, griff ich 
nach meinem Hute und empfahl mich in allet Stille. — dee dug d 
Zwar kann ich daraus die gold'ne Lehre ziehen, mich nie wieder in fremde 
Angelegenheiten zu miſchen; jedoch auch den frommen Seufzer nicht unterdruͤk⸗ 


At das (ii En 


In der Verſammlung der proteſtantiſchen Freunde, den 30. v. M., machte 
ich die Bemerkung, daß mehrere Herren, ihrer Kleidung nach hoͤheren Ständen 
angehoͤrig, anſcheinend nicht für noͤthig fanden, bei dem feierlichen Geſange am 
Schluſſe die Kopfbedeckung abzunehmen, einige ſogar es nicht für noͤthig erach⸗ 
teten, die Eigarre aus dem Munde zu nehmen. Ueberhaupt finde ich es, und 
noch manche Andere, hoͤchſt unpaſſend und unſchicklich, ſich mit Tadackpfelfen 
oder Gigarren an ſolchen Orten, wo Verhandlungen über religioͤſe Gegen ſtaͤnde 
gehalten werden, einzufinden. Moͤchte do nicht blos die Neligiöfirät, ſondern 
auch die Bildung im Zeitgeiſte fortſchreiten. MNiin om 

P. Meltzer. 


rim 
—— 
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ER A Die Sternfeher. 


Herr Hesperius, der auf verſchiedenen krummen und winkeligen Wegen 
in einer Reihe von Jahren ein anſehnliches Vermögen zuſammengeſcharrt hatte, 
beſchloß endlich, ſich in den Ruheſtand zu verſetzen, und die uͤbrigen Jahre ſeines 
Lebens den Freuden deſſelben zu weihen. — Wir können dieſen Umſtand nicht 
uͤbergehen, ohne dem genannten Deren ein Kompliment zu machen; denn es 
gehoͤrt wirklich zu den Seltenheiten, wenn ein Mann feines Charakters fähig ift, 
einen Entſchluß dieſer Art zu faſſen, welcher doch gewiſſermaßen zu den vers 
nuͤnftigeren gezaͤhlt werden kann. — Derſelbe wurde denn auch ohne Zeitver: 
luſt in Ausführung gebracht, und Herr Hesperius befand ſich anfaͤnglich in 
dem ſeligen Muͤſſiggange und einer Lebensweiſe, die aͤcht ſchlaraffenlaͤndiſch 
genannt werden konnte, außerordentlich wohl. — Allein das Ding bekam doch 
endlich einen Haken; Ueberdruß und Langweile ſtellten ſich ein, und marterten 
den Armen auf eine unerträgliche Weiſe. — Eines Abends ſaß er, die Hände 
auf dem Schooße gefaltet und mit beiden Daumen ein Muͤhlchen machend, am 
Fenſter, und ſtarrte, wie gewoͤhnlich, gedankenlos ins Blaue hinein. Da 
kam ihm plotzlich, wie von Gott gefandt, der Einfall, ſich hinfuͤhro mit aftro- 
nomiſchen Betrachtungen die Zeit zu verkuͤrzen. Der Gedanke verſetzte ihn in 
Entzuͤcken; denn eine neue Welt ging ihm auf, und im Geiſte ſah er ſchon die 
Krone der Unſterblichkeit auf ſeinem Haupte. Schleunigſt wurden nun eine 
Menge von Inſtrumenten und Geraͤthſchaften herbeigeſchafft, ein Gartenhaͤus⸗ 
chen zum Obſervatorium eingerichtet, und die Himmelsbeobachtungen nahmen 
ihren Anfang. Die Ergebniſſe ſind bis jetzt noch unbekannt geblieben, obwohl 
Herr Hesperius nun ſchon ſeit Jahren den Tag über kaum einige Stunden im 
Irdiſchen zubringt, den uͤbrigen Theil aber und die Naͤchte in der Regel ſeinen 
Betrachtungen widmet, mithin ſich auch ohne Zweifel ein außerordentlicher Erz | 
folg erwarten läßt, — 

Vor ungefähr einem Jahre ſtarb feine erſte Frau. Der gelehrte Mann 
wuͤrde von dem Tode derſelben unfehlbar nicht das Mindeſte erfahren haben, 
wenn nicht am naͤchſten Morgen die gewoͤhnliche Epiſtel ausgeblieben waͤre, 
welche ihm die liebende Gattin uͤber ſein unſinniges Betragen — wie ſie es 
nannte — regelmaͤßig zu leſen pflegte, und die er, da Jene ſich vor dem ver: 
ſchloſſenen Gartenhaͤuschen poſtiren mußte, durch die Bodenlucke anzuhören, 
und in gelehrten Abſurditaͤten zu erwiedern, ſich niemals entwehren konnte. 
Bei dem Allen ſah er ſich dennoch genoͤthigt, feinem Hausweſen eine neue Vor⸗ 
ſteherin zu geben, — auch fand er dieſelbe bald in einem jungen Frauenzimmer, 
welches, aus zweifachen, leicht zu errathenden Gruͤnden, keinen Anſtand nahm, 
dem himmelbeſchauenden Sechsziger ihre Hand zu reichen. — 

Hesperius lebt gegenwaͤrtig ganz ruhig und zufrieden; denn ſeine Frau in⸗ 
kommodirt ihn nicht im Geringſten, laͤßt ſich's wohl ſein von ſeinem Gelde, 
weiß ſich auch in geſtirnten Naͤchten, bei Mondfinſterniſſen und dergl., wo ſie 
ſicher iſt, daß ihr Mann den Boden ſeines Obſervatoriums nicht verlaͤßt, 
für die entbehrte eheliche Geſellſchaft Außerft ſinnreich zu entſchaͤdigen. — 


Chronik. 


Engländer in Frankreich. 


Hofkirche. 


Laut amtlichen Regiſtern leben gegenwaͤrtig 28,000 Englaͤnder in Paris 
und 73,550 in andern Theilen Frankreichs. Nimmt man ganz gering an, 
daß jede Perſon 5 Franks (etwas uͤber 13 Thaler) taͤglich verbraucht, ſo kom⸗ 
men durch die Engländer jährlich 124 Mill., 228,750 Franks in Umlauf, 


* 


ueberſicht der am 3. Huguft €. predigenden Seren 


Geiſtlichen. 
8 Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. 
1 190 Amtspr.: Sen. Girth, 8] u. 
In) Nachmittagspr.: Diac. Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Klar, §z u. 
N51 Amtspr.: Sen. Berndt, 8} u. 
Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Cand. Goſſa, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 8 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Friederich, 13 u. 
Amtspr.: C.⸗R. Falk, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Mörs, 2 u. 
14,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 
fi. Nachmittagspr.: Cand. Stricker, 44 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div, ⸗Pred. Rhode, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Weber, 12 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 14 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Tuſche, 124 u. 
Pred. Jäckel, 12 u. 


Armenhaus. (Kirchl. W.) 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
Armenhaus. Amtspr.: Pfarrer Dr. Theiner, 9 uhr. 
Nachmittagspr.: Cand. Kaulfuß, 3 Uhr. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förfter, 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruhpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Kapl. Kuͤnzer. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Eur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Eur. Kauſch. 
Amtspr.: Kaplan Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann: 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


St. Adalbert. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Gänzlicher Ausverkauf 
der Leinwand- und Tiſchzeug⸗Handlung Wilhel 


Tyeater- Repertoire. | 

Sonntag d. 3. Auguft: „Kabale und 
Liebe“ FTrauerſpiel in fünf Akten von 
Schiller. Wegen Länge des Stücks Ein⸗ 


laß 5 Uhr, Anfang 6 uhr. 


Herzliches Lebewohl! 
allen meinen aufrichtigen Freunden und Be⸗ 
kannten, bei meiner Abreiſe nach Dresden. 
| m John, 
Sekretair und Gefhäftsführer, 


Carlsplatz Nr 3, neben dem Pokoyhof. 


Vermiſchte Anzeigen. Wegen Aufgabe des Gefchäfts follen ſämmtliche Waaren, beſtehend in Züchen⸗ und n 
Inlet⸗Leinwand, Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand, geklärte und ungeklärte Creas- Lein. Zwei großer ſchwarz polirte Glasſchränke, 
wand, Damaſt⸗ und Schachwitz Tiſchzeuge, weiße Pique⸗Röcke, bunte baumwollene und zwei Naͤhmaſchinen und zwei Aushänges 


Geräucherte Heeringe wollene Tischdecken, Kaffee: Servietten, Handtücher, ? — 1 und:! breiten weißen Köper Schilder werden billigft nachgewieſen 
find in, bekannter ausgezeichnet ſchöner und Damaſt zu Bettüberzugen und Rouleaux, weißen Cambrie, weiße feine rein le Hummerei Nr. 13, zwei Treppen 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige, und nene Taſchentücher, weißen Ganz⸗Pique, bunten Moͤbel⸗Damaſt x, zu und unter 

marinirte Heeringe dem Koſtenpreiſe verkauft werden. Eine Parthie weiß gebleichte Hemden⸗Leinwand, 8 
in rein leinen von 91 bis 9] Rehlr. das Schock, find als beſonders preiswürdig zu em Eine Stube 
pfehlen. Für Aechtheit der Farben wird garantirt. Preiſe feſt. | parterre, nahe am Ringe, iſt bald oder zu 
Michaeli zu vermiethen. Näheres bei 
Ein Knabe i Georgi, Oderſtraße Ne: 1- 

der Luft hat die Schneiverprofeffion zu erler⸗ eee er — — 

nen, findet ein unterkommen beim Eine Schlafſtelle 
Schneidermeiſter Kirchhof, iſt Weißgerbergaſſe Nr. 7, eine Stiege hoch, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 27. ſogleich zu beziehen. 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei Ber 
55 B. Liebich, N 
, mene, 
Für einen Herrn iſt eine Schlafſtelle bald 
zu vergeben 
Weintraubengaſſe Nr. 7. 


Ein 7 Ellen langes Schild ohne Schrift, 
iſt zu verkaufen bei 


E. Steinbanfen, 


Schuhbruͤcke Nr. 66. 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Frühpr.: Cand. ueberſchär, 53 u. 1 | 


